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elnzug in Paris; der Kaiser Franz war
bei seinem Hesr^ zurückgeblieben, welches gegen
Auge sau und Lyon stand.— Es warein erheben¬
des Schauspiel, wie dre Krieger »on Mmernacht
und von Morgen, die als Kampfer für dre Frei¬
heit Europa's ausgezogen waren, nun im Glanze
der Frühi-nqssonne ihre Herrscher, die Schützer der
Gerechtigkeit und der Treue, rn dre qedemüthigte
Hauptstadt des trotzigen Feindes einfühnen!

18. Napoleons Absetzung und der
Friede zu Paris.

Am ersten April erließ der Kaiser Alexander
in seinem und seiner Bundesgenossen Namen erne
Erklärung: „daß sie forthin weder mit Napoleon,
noch mit einem Glrede seines Hauses unterhandeln
wurden; dre Franzosen möchten sich daher eine an¬
dere Regierung wählen."

Auf dieses Wort erklärte zuerst der Gemeinde¬
rath von Paris, daß er sich von dem Gehorsam ge¬
gen Napoleon loSsage und die Wiederherstellung deS
alten Königshauses der Bourbonen wünsche; und
am Tage darauf, den 2. April, faßte auch der Se¬
nat, im Namen von ganz Frankreich, den Beschluß
der Absetzung Napoleons. DaS waren die¬
selben Männer, von denen sich früher viele alS seine
treuenAnhänger undSchmeichler bewiesen und von de¬
nen er selbst in ckner Erklärung sagt: „Ein Wink
von ihm sey für sie ein Befehl gewesen, und sie
hatten stets mehr gethan, als er von ihnen ver¬
langte." — Die Furcht vor seinem eisernen Scep-
ter hatte sie damahlS beherrscht, jetzt war eS daS
Schwerdt der Verbündeten.

D«eS illleS waren Donnerschläge für Napoleon,
der sich noch rmmer mit dem Gedanken schmeichelte,
seine HeereShaufen wieder zu sammeln, und noch
rinmayl da&amp;lt; Gluck der Waffen zu versuchen. Zu
Fontainebleau, 12 Stunden mittäglich von
Paris, hatte er seinen Sitz genommen. Zorn,
Wuth und Niedergeschlagenheit wechselten in seiner


